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Attitude der Kälte, der finſteren Zurüchaltung 
und der Todfeindſchaft eine Erſchütterung er 
fahren und zum Entfegen aller Chauviniſten in 
Frankreich eine ganz gemüthliche und freundſchaft⸗ 
liche Kneipgemeinſchaft — ohne einen Gedanken 
an die vorſchriſtsmäßige patriotiſche Trauer — 
zwiſchen den deutſchen und den franzöſiſchen Ma⸗ 
rinemannſchaften fic) entwickeln würde? 

Wir wiederholen, daß wir es durchaus be⸗ 
greiflich finden, daß fic) die deutſche Preſſe mit 
den hier berührten Vorgängen zum Theil mit 
einiger Lebhaftigkeit beſchäſtigt hat. Ein Bedürf⸗ 
niß, das Thema weiter zu verfolgen, ſcheint uns 
dagegen nicht vorzuliegen, wir würden mit einer 
ſolchen eingehenden Behandlung vielleicht ſogar 
Gefahr laufen, eine Mißdeutung in der Richtung 
hervorzurufen, zu der unſere weſtlichen Nachbarn 
überall neigen. Franzöſiſche Korreſpondenten 
haben ihren Blättern von dem „tiefen Eindruck“ 
berichtet, den der in Kiel aufs neue vollzogene 
„Zuſammenſchluß“ der franzöſiſchen und der 
ruſſiſchen Flotte bei allen Feſttheilnehmern hinter⸗ 
laſſen hätte; dieſer „Verbrüderungsakt“ ſoll ſogar 
die allgemeine Stimmung beherrſcht und den 
Feſttagen ihre unbeabſichtigte, aber kräftig ſich 
herausarbeitende Signatur gegeben haben. Man 
hat thatſächlich in Kiel ſehr wenig von der Epiſode 
geſprochen; Geiſt und Gemüth fanden volle Ar⸗ 
beit in der Aufnahme unvergeßlicher Eindrücke 
und in der Würdigung eines großen Friedeus⸗ 
werkes; die Beſchäftigung mit den kleinen Speku⸗ 
lationen, den theatraliſchen Veranſtaltungen und 
den ſanguiniſchen Phantaſien der Tagespolitik lag 
weit unter dem Niveau, auf dem die Reden un⸗ 
ſeres kaiſerlichen Herrn die Gedanken der Feſt⸗ 
theilnehmer hielten. An dieſem Niveau möchten 
wir denn auch weiter feſthalten und dem Irr⸗ 
wahn einiger franzöſiſcher Blätter, daß ſich in 
Kiel, wie allenthalben in der Welt, alles Intereſſe 
um die Haltung ihrer Nation gedreht habe, auch 
nicht durch Widerſpruch neue Nahrung geben. 
Muß doch ohnehin rückbaltlos anerkannt werden, 
daß verſtändige objektive Berichte und Urtheile 
anderer franzöſiſcher Korreſpondenten dieſen thö⸗ 
richten Auslaſſungen ein erfreuliches Gegengewicht 
halten, und nicht minder, daß auch die Haltung 
der franzöſiſchen Offiziere und ihres Chefs in Kiel 
im Einzelnen Anſpruch darauf hat, als durchaus 
korrekt bezeichnet zu werden.“ 
Einen längeren Artikel über die Be⸗ 
ziehungen zu Rußland ſchließt die „Voſſiſche 
Zeitung“: 

„In dem Augenblicke, da der Botſchafter 

Baron Mohrenheim dem Präſidenten Felix Faure 
die Andreaskette um den Hals legte, war auch ein 
ruſſiſcher Großfürſt ſchon auf dem Wege nach 
Potsdam. Die Reichsregierung wird es ſchwerlich 
an Eifer fehlen laſſen, die Beziehungen zu Ruß⸗ 
laud gewiſſenhaft zu pflegen. Daß ſie in dieſer 
Mühe nicht weiter gehe, als mit der Würde der 
deutſchen Nation verträglich, wird auch Fürſt 
Bismarck verlangen. Es giebt keine traurigere 
Seite in der preußiſchen Geſchichte, als die 
demüthige Kriecherei vor Nikolaus I. Fürſt Bis⸗ 
marck wird der letzte ſein, zu wünſchen, daß ſich 
das deutſche Reich vor Nikolaus II. ſo erniedrige, 
wie der Berliner Hof vor dem erſten Zaren 
gleichen Namens gethan hat. Auch lehrt die Er⸗ 
fahrung, daß Rußland um fo hochmüthiger und 
begehrlicher wird, je gefliſſentlicher man ſich um 
ſeine Freundſchaft bewirbt. Es muß die Haupt⸗ 
aufgabe der deutſchen Politik gegenüber Rußland 
ſein, jedem Aulaß zu gerechten Beſchwerden vor⸗ 
zubeugen. Geſchieht das, ſo kann Deutſchland 
mit gutem Gewiſſen in die Zukunft blicken, in der 
Ueberzeugung, daß Rußland kein Intereſſe hat, 
für Frankreich die Kaſtanien aus dem Feuer zu 
holen, und daß die bisher erprobte Feſtigkeit des 
durch Englands Freundſchaft ergänzten Dreibundes 
auch in Zukunft ſich als Gewähr für den Frieden 
erweiſen werde.“ : 
E Herzog Eruſt Günther zu Schleswig 
Holſtein, Hauptmann à la suite des General⸗ 
ſtabes der Armee, iſt unter Verſetzung zu den 
Offizieren & la suite der Armee mit der Uniform 
des Generalſtabes und unter Belaſſung & la suite 
des Infanterie⸗Regiments Nr. 85 zum Major be⸗ 
fördert. Der Herzog iſt am 2. Juni 1880 Se⸗ 
konde⸗Lieutenant geworden, wurde dann bei den 
veibgarde⸗Huſaren am 26. Mai 1887 zum 
Premierlieutenant befördert; das Patent als Ritt⸗ 
meiſter datirt vom 30. Mai 1891. 


— Von dem Kaiſer iſt aus Anlaß der Ent⸗ 
hüllung des Roon⸗Denkmals geſtern das folgende 
Telegramm an den Vorſitzenden des Denkmal⸗ 
Komitees in Görlitz eingegangen: 

„An der heutigen Enthüllungsfeier des Denk⸗ 
mals des verewigten Kriegsminiſters Feldmarſchalls 
Grafen von Roon nehme ich herzlichen Antheil 
und erinnere mich gerne ſeiner großen Verdienſte 
um die Armee. Kiel, Marine⸗Akademie, 25./6. 95. 
Wilhelm, R.“ 

— Auf Grund eines von dem königlichen 
Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium in feiner letzten 
Sitzung gefaßten Beſchluſſes über die Frage: 
„Welche Maßregeln empfehlen ſich, um der Suber- 
kuloſe des Rindviehs, der Schweine und Ziegen 
entgegenzuwirken u. ſ. w.“ wird empfohlen, nur 
olche Bullen mit Hülfe von Staatsmitteln auf 
Bullenſtationen aufitellen zu laſſen, welche durch 
Impfung mit Tuberkulin als nicht tuberkuloſever⸗ 
dächtig erkannt worden ſind. Es iſt in Ausſicht 
genommen, derartige Impfungen, die am zweck⸗ 
maäßigſten bei dem Verkäufer vor der Abuahme 
der betreffenden Thiere zu erfolgen haben, von 
einem beamteten Thierarzt vornehmen zu laſſen, 
der auf Antrag von dem zuſtändigen Regierungs⸗ 
präſidenten bezeichnet werden ſoll, und welchem 
auf ſeinen Antrag auch das für die Impfung er⸗ 
forderliche Tuberkulin vom Miniſterium für Land⸗ 
wirthſchaft unentgeltlich geliefert werden wird. 

— Mit Rückſicht auf den immer deutlicher 
hervortretenden nicht unbeträchtlichen Froſtſchaden 
ſind in dieſem Jahre für jetzt nur geringe Aus⸗ 
ſichten auf eine zußriedenſtellende Weinernte in den 
domänen⸗fiskaliſchen Weinbergen; ſie können ſich 
nur beſſern, wenn der Verlauf der Blüthe durch 
ſehr warmes Wetter begünſtigt und der Nachſom⸗ 
mer warm und trocken wird. 


während der Fahrt erlebt habe. Er ſpreche die 
Hoffnung aus, daß der Rathskeller ſich als ein 
guter Hafen erweiſen möge, wohin die Wogen 
der Politik nicht dringen. Redner bat die An⸗ 
weſenden, in gewohnter Weiſe zuerſt demjenigen 
Gefühle Ausdruck zu geben, das ohne Unterſchied 
der Parte ien uns Alle erfüllt, dem Gefühle der 
Liebe und Ehrfurcht gegen unſeren erhabenen Kaiſer. 
Dies Gefühl hat in den letzten Tagen bei uns 
Allen neue Nahrung gefunden dadurch, daß wir 
die erhebende Feier der Krönung eines Werkes 
erleben konnten, welches der erſte deutſche Kaiſer 
angefangen und der jetzige mit ſeiner ganzen 
Energie zu Ende gebracht und gekrönt hat, und 
dadurch, daß wir geſehen haben, mit welch' echter 
Würde und echtem vaterländiſchen Sinn unſer 
Kaiſer die Nation bei dieſem Feſte repräſentirt 
hat, ſodaß wir mit Stolz auf ihn blicken und 
fremden Nationen gegenüber hinweiſen konnten auf 
ihn als unſern Kaiſer, als Oberhaupt der deutſchen 
Nation. Ich fordere Sie auf, das Glas zu er⸗ 
heben und einzuſtimmen in den Ruf: „Se. Maj. 
Kaiſer Wilhelm II. er lebe hoch!“ Nachdem das 
Hoch verklungen, fuhr Dr. Gröning fort: Sein 
zweites Glas weihe er dem deutſchen Reichstage, 
der neben dem deutſchen Kaiſer die Einheit der 
Nation, des deutſchen Volkes, des Vaterlandes 
repräſentire. Aus dem heutigen Verhalten der 
Bremer Bevölkerung ſei erſichtlich, daß dieſelbe 
dem Reichstage warme Sympathien entgegentrage. 
Bremen ſei allezeit gut deutſch geſinut geweſen; 
es habe bei dem Handel mit auswärtigen Nationen 
den früheren ſchmachvollen Zuſtand der Zer⸗ 
ſplitterung lebhafter als manche andere Stadt 
empfunden. Daher habe Bremen mit jubelnder 
Freude die endliche Einigung begrüßt. Ein weſent⸗ 
licher Erfolg dieſer Einigung ſei von jeher der 
deutſche Reichstag geweſen. Als Bürger einer 
freien Hanſaſtadt wüßten die Bremer den Werth 
ſreiheitlicher Inſtitutionen zu würdigen. In 
dieſem Sinne bat Redner die Wirthe und ihre 
Gäſte, ihr Glas dem Reichstage zu weihen. Die 
Rede wurde mehrfach durch lebhaften Beifall 
unterbrochen. Reichstagspräſident von Buol er⸗ 
widerte, er ſei berufen, dem Oberbürgermeiſter 
für ſeine freundlichen Worte zu danken; wenn 
man indeß erwarte, daß er nur aunähernd den 
Eindruck ſchildern könne, den der Einzug in die 
Stadt Bremen auf ihn und ſeine Kollegen gemacht 
habe, und wenn man erwarte, daß er nur an 
nähernd den Verhältniſſen entſprechend den Dank 
zum Ausdruck bringen könne, dann müſſe er auf 
das Wort verzichten. Er habe von Bremen einen 
großartigen Eindruck bekommen, den er und ſeine 
Kollegen ihr Lebtag nie vergeſſen werden. Dieſer 
Eindruck werde ſich durch die Mitglieder des 
Reichstages von hier über alle Gaue Deutſchlands 
verbreiten Es hieße Eulen nach Atheu tragen, 
wenn er die Vorzüge und die herrlichen Eigen⸗ 
ſchaften Bremens und ſeiner Bevölkerung weiter 
ausführen wollte, „eines Ortes, wo jeder Zoll, 
leder Pflaſterſtein, auf den man den Fuß febt, 
verkündet, daß wir uns in einer Stadl befinden, 
die eine Perle des deutſchen Reiches tft. Ich falle 
mich kurz: Die ganze Bürgerſchaft, der Senat, 
die Bürgermeiſter Bremens, alle die großen Inſti⸗ 
tute Bremens, obenan der „Norddeutſche Lloyd“, 
jie leben hoch!“ Nachdem Reichstagspräſident 
von Buol auf Bremens Wohl ſein Glas geleert, 
erhob ſich Graf Kanitz zu einem Trinkſpruch auf 
die Eintracht der produktiven Stände, von denen 
der Handelsſtand, welcher befruchtend auf die 
Induſtrie und die übrigen Erwerbszweige des 
Landes wirke, in erſter Reihe ſtehe. Seuator 
Or. Pauli feierte dann die anweſenden Journaliſten 
als die Vertreter einer Hanptmacht, der Preſſe, 
deren Thätigkeit nicht zu entbehren ſei. Reichs⸗ 
tagsabgeordneter Payer feierte die Norddeutſchen, 
ihre Arbeitsfreudigleit und Arbeitskraft. Or. Ofann 
trank auf das Wohl des deutſchen Vaterlandes 
und die Einigung aller daſſelbe fördernden Kräfte, 
Redakteur Jacoby ſprach namens der anweſenden 
Mitglieder der Preſſe dem Senat und der Bürger⸗ 
ſchaft herzlichſten Dank für die liebenswürdige 
Aufnahme aus und toaſtete auf den Damenflor 
Bremens. Des Weiteren wurden noch Toaſte ausge⸗ 
bracht vom Grafen Kanitz auf Kouſul H. H. 
Jeier, von Dr. Alexauder Meyer in launiger 
Rede auf den Norddeutſchen Lloyd, von dem 
Präſes des Lloyd, Geo Plate, auf die deutſche 
Reichsmarine, von Dr. Barth auf den internalio⸗ 
nalen Verkehr, von Geheimrath Merbach auf den 
bremiſchen Reichstags⸗Abgeordneten Freeſe und 
zum Schluſſe von diejem auf die Kollegialität der 
Reichstagsabgeordneten. Nachdem hiermit die 
Reihe der Toaſte erſchöpft war, verließen die 
Säfte gegen Mitternacht in fröhlichſter Feſtſtim⸗ 
mung den Rathskeller und begaben ſich in ihre 
Hotels oder zum Bahnhof, um noch während der 
Nacht ihrer Heimath zuzueilen. 

München, 25. Juni. Die Meldung eines 
Berliner Blattes, die Reiſe des Kaiſers nach 
München ſei darauf zurückzuführen, daß der 
Prinzregent von Baiern ſein Erſcheinen bei den 
Hamburger Feſtlichkeiten abgeſagt habe, weil bei 
dem Feſtmahl die Kaiſerin durch einen Senator 
zu Tiſch geführt werden ſollte, wird von maß⸗ 
gebender Stelle als eine aus der Luft gegriffene, 
frivole Erfindung bezeichnet. 


Schweiz. 

In dem Zollkrieg mit der Schweiz hat 
Frankreich ſchließlich doch der Thatſache, daß es 
der ſchwerer geſchädizte Theil iſt, Rechnung tragen 
und ſich zu einigen Zugeſtändniſſen herbeilaſſen 
müſſen, indem es ſich jetzt bereit erklärt, der 
Schweiz gegenüber gewiſſe Sätze ſeines Minimal⸗ 
tavijed herabzumindern. Es wird darüber unter 
dem geſtrizen Datum aus Bern gemeldet: 

„Nach monatelangen Verhandlungen tauſchten 
heute der franzöſiſche Botſchafter und der Vor⸗ 
ſteher des Departements des Auswärtigen, Lachenal, 
zwei Noten aus, in welchen für das Handelsüberein⸗ 
lommen ſolgende Bedingungen feſtgeſtellt werden: 
Austauſch des franzöſiſchen Minimaltarifs gegen 
den ſchweizeriſchen Tarif, wie er anderen Staaten 
gewährt worden iſt; der Minimaltarif müßte ge⸗ 
wiſſe Reduktionen erleiden, welche durch ein den 
ſranzöſiſchen Kammern vorzulegendes Geſetz feſt⸗ 


Kommunalbeſteuerung der 
Beamten. 


Die Kommunalbeſteuerung der Beamten iſt 
nenerdings auf dem brandenburgiſchen Städtetage 
Geg uſtand der Erörterung geweſen, die dahin 
führte, eine Reſolution anzunehmen, nach welcher 
„das Kommanalſteuer⸗Privileg der Beamten der 
heutigen Geſetzgebung nicht mehr entſpräche“. Der 
Referent auf dem Städtetage führte aus, das 
Steuerprivileg baſire auf der Beſtimmung im 
§ 2 des Geſetzes vom 11. Juli 1822, daß das 
Dienſteinkommen der Beamten, weil es ſeinem 
ganzen Betrage nach beſtimmt ſei und deshalb 
gegen das Gewerbeeinkommen im Nachtheil ſtehe, 
immer nur mit einem Theile ſeines Betrages zur 
Quotiſirung gebracht werden ſolle. Dies Miß⸗ 
verhältniß zwiſchen Dienſt⸗ und gewerblichem 
Einkommen beſtehe aber nicht mehr, da durch 
das Einkommenſteuer⸗Geſetz vom 24. Juni 1891 
der Deklarationszwang eingeführt ſei. : 

In dieſer Allgemeinheit ift aber die Beweis⸗ 
führung zunächſt durchaus unrichtig. Bekanntlich 
haben auf die allgemeine Aufforderung hin alle 
Zenſiten mit einem Einkommen von mehr als 
3000 Mark eine Steuererklärung abzugeben, 
während die Zenſiten mit einem Einkommen unter 
3000 Mark hierzu nur auf ſpezielle Aufforde⸗ 
rung hin verpflichtet find. Wie nun der Herr 
Referent auf dem Städtetage aus ſeiner Praxis 
weiß, wird von dem Rechte der beſonderen Auf 
forderung zur Abgabe einer Steuererklärung jetzt 
nur noch in ſehr beſchränktem Umfange Gebrauch 
gemacht, ſodaß die Beſteuerung der Zenſiten 
unter 3000 Mark in der Hauptſache auf 
Schätzung beruht. Demgegenüber ſind die Be⸗ 
amten mit einem Dienſteinkommen unter 3000 
Mark — und dies iſt bei weitem die Mehrzahl 
— im Nachtheil. Denn der Vorſitzende der Ver⸗ 
anlagungs⸗Kommiſſion kennt die Gehaltsbezüge 
der Beamten genau, weil die betreffende Behörde, 
wie z. B. bei der Eiſenbahn, dem Vorſitzenden 
der Veranlagungs⸗Kommiſſion eine Zuſammen⸗ 
ſtellung der Dienſtbezüge ſämtlicher in Frage 
kommenden Beamten zugehen läßt. Dies wird 
dem Herrn Referenten ebenfalls bekaunt ſein, da 
das erwähnte Verzeichnißz in vielen Kreiſen auch 
den Bürgermeiſtern zugeht. 

Man kann es ja den Städten von ihrem 
Standpunkt aus nicht verdenken, wenn ſie die Be⸗ 
ſeitigung des ihnen läſtigen Steuerprivilegs der 
Beamten anſtreben, dann ſollten ſie es aber offen 
erklären und ſich nicht auf Spitzfindigkeiten ein⸗ 
laſſen, welche die Abſchaffung des Privilegs durch 
Bezugnahme auf das Einkommenſteuergeſetz zu 
begründen ſuchen. Aber es heißt in demſelben 
Paragraphen, die Heranziehunz nur zu einer 
Quote ſolle erfolgen: „weil das Dienſteinkommen 
feinem ganzen Daſein nach von dem Neben, der 
Geſundheit und anderen zufälligen Verhälcniſſen 
der Perſon abhängig und dadurch gegen Grund⸗ 
und Kapital⸗ Einkommen im Nachtheil ſteht.“ 
Und hierzu führt § 3 a. a. O. weiter aus, wie 
auch dem Staate daran liege, daß den Beamten, 
welche als ſolche ihr Einkommen durch die den 
übrigen Einwohnern vermittelſt des ſtädtiſchen 
Vereins dargebotene Gelegenheit zum Erwerb nicht 
vermehren könnten, ihr Unterhalt unter keinerlei 
Umſtänden zu ſehr geſchmälert werden dürfe. 
Damit iſt doch nichts anderes geſagt, als daß die 
Beamten lediglich auf ihr Gehalt angewieſen ſind 
und es ſich gefallen laſſen müſſen, an irgend 
einen theuren oder ſolchen Ort verſetzt zu werden, 
welcher wegen hoher Verſchuldung oder aus an⸗ 
deren Gründen 200, 300 oder mehr Prozent 
Kommunalſteuer erhebt, während jeder Privat⸗ 
mann und Handels⸗ oder Gewerbetreibende ſich 
ſeinen Wohnort frei wählen kann. 

Die Beleuchtung dieſer Motivirung iſt auch 
auf dem Städtetage wohl aus guten Gründen 
unterblieben, weil dieſelbe noch heute in vollem 
Maße zutrifft und ſich nicht durch Bezugnahme 
auf irgend ein neueres Geſetz aus dem Wege 
ſchaffen läßt. Und wie liegen denn thatſächlich 
heutzutage die Verhältniſſe der Beamten? Anſtatt 
daß es von den Städten anerkannt wird, daß der 
Beamte gegen ſeinen Willen an einem theuren 
Orte verbleiben muß, den er ſich ſouſt ſicher nicht 
ausgeſucht haben würde, muß er meiſtens auch 
noch die Lebensmittel und andere Produkte deshalb 
theurer als die übrigen Einwohner bezahlen, weil 
er Beamter iſt. 


Deutſchland. 

Berlin, 26. Juni. Ueber das Verhalten der 
Franzoſen bei den Feſtlichkeiten von Kiel bringt 
die „Nordd. Allg. Ztg.“ folgenden Artikel: 

„Das Verhalten der Vertretung Frankreichs 
bei den Hamburger und Kieler Feſtlichkeiten hal 
in verſchiedener Richtung Anlaß zu kritiſchen Be⸗ 
trachtungen gegeben. Es lag in der That nahe, 
die Frage aufzuwerfen, ob das Programm, das 
von dem Miniſter Hanotaux mit den Worten: 
„Sollten wir einen Mißton in das friedliche und 
internationale Feſt bringen?“ ausgegeben war, in 
Wahrheit eingehalten wäre. Hätten der Cyel, 
die Offiziere und die Maunſchaften des nach stiel 
geſandten franzoſiſchen Geſchwaders genau in allen 
unten dieſelbe Haltung beobachtet, wie die 
Vertreter der anderen Seemächte, ſo war jedes 
Aufſebhen, jede Möglichkeit zu einer irrigen Aus⸗ 
legung und jede Gefahr, einen Mißton zu ſchaffen, 
ſicher in der einfachſten Weiſe vermieden. Mit 
ledem Abweichen von der allgemeinen Linie des 
Verhaltens traten die Vertreter Frankreichs da⸗ 
gegen auf eine Bahn hinaus, wo der „Wißton“ 
gefunden werden konnte und der Zweifel Spiel⸗ 
raum gewinnen mußte, ob der von Herrn 
Hanotaux proklamirte Grundſatz der korrekten 
Höflichteit innegehalten würde. Es iſt begreiflich, 
daß ſich die Kritik in der Preſſe insbeſondere mit 
dem demonſtrativen Anſchluß des franzöſiſchen 
Geſchwaders an die ruſſiſche Flotte bei der Ein⸗ 
fahrt in die Kieler Bucht beſchäſtigt hat, und daß 
bie Frage aufgeworfen iſt, ob ſich dieſer coup de 
main nicht als ein den Geſetzen der Kourtoiſie 
zuwiderlaufender Mißbrauch einer loyal und ohne 
jeden hinterhaltigen Gedanken 


— 


ergangenen Gin, Breas 25. Juni. D Schl geſetzt würden. Die Schweiz gewährte den Zonen 
ladung darſtellt. Aber auch beiſpielsweiſe das für au Breslau, 20, Juni. Der „ Schleſiſchen dan i 43 5 
die Mannſchaften der franzöſiſchen Schiffe er- Zeitung“ zutage befifien der Öelter und me meee 0 a ep oe 


Senat der hieſigen Univerſität, Damen, welche 


laſſene Verbot, an Land zu geben, mußte über⸗ S f ; 8 y ; 3 ; e 
k : „ mußte. die Prüfung als wiſſenſchaſtliche Lehrerinnen für| Natürlich find dies erſt die Friedens⸗ 
e auf deutſcher Seite ſchwer verſtändlich höhere Schulen beſtanden haben, als Hofpitantinnen präliminarien; das Zuſtaudekommen des neuen 


Fürchtete man unliebſame Scenen, 55 

Kouflikte, vielleicht gar blutige Schlagereien mit bei den Vorleſungen zuzulaſſen. 

den deutſchen Marinemannſchaſten? Auf unserer Dremen, 25. Suni. Bei dem geſtrigen 
eite war man des Tales und der jeder Probe Feſtbankett im hieſigen Rathskeller fagte Ober⸗ 

gewachſenen Dich bende ure. 199. huaetela, Joe om⸗ bürgermeister Dr. Gröning: Er glaube, daß die 

uch ſicher. Oder fürchtete man vielleicht noch M 
Y, 


Handelsübereinkommens wird noch einige Zeit er⸗ 
fordern. 


Frankreich. 


erfahrt bei den Theilneymern einen günſtigen f ranzöſiſchen Volkes gehört die Artillerie, die auch 


ſchlimmere Stürme im märkiſchen Lande als ben höhern Führerſtellen der Armee beſonders bevor⸗ 


‚nen militäriſchen Hausſtaat gebildet hatten. Links 


Zu den beliebteſten Waffengattungen des geſtoßen. 
daß die mit aller Anſtrengung feitgehaltene| Eindruck hinterlaſſen habe und der Reichstag im Heere in großem Anſehen ſieht und in den trauensvotum ſchreibt die , Opinion”, raffle! Publikums ſehr geſtiegen zu fein, denn nicht alle 


ſei in quantitativer wie in moraliſcher Bezieh 
impoſant. Es fet das Verdikt einer großen Ju 
nämlich der legitimen Jury der Nation. Hoffent⸗ 
lich könne ſich das Parlament nunmehr, von 
ledem Albdrucke frei, ausſchließlich den Intereſſen 
des Baterlandes widmen. Auch der gemäßigte 
Theil der Oppofition werde dieſer Anſicht fett. 
Die Tribuna” hofft, die Leaders der Oppoſition 
werden nunmehr einſehen, daß das Parlament von 
perſönlichen Skandalen nichts wiſſen wolle. 
a meint die „Italie“, die Frage fet mehr 
offen. ; 
Rom, 25. Juni. Nach ber nunmehr be 
endeten Zählung ſind bei den hieſigen Gemein 
wahlen 48 Liberale und 32 Klerikale gewählt. 


Großbritannien und Irland. 

London, 25. Juni. Dem Vernehmen n 
wird Lord Salisbury neben dem Präfidium 
Miniſterium des Aeußeren übernehmen. 16 
weichend von der früheren Meldung wird jetzt 
Waasen Chamberlain werde Kriegsminiſter 
erden. Be 


zugt wird. Go find nach bem mit bem 15. Mai 
d. J. abſchließenden Stande der Artillerie aus ihr 
allein 22 Diviſionsgeneräle hervorgegangen, von 
denen fünf an der Spitze eines Armeekorps und 
drei an der Spitze einer Diviſion ſtehen; zudem 
gehörten der Kriegsminiſter, ſowie der Präſident 
des Oberkriegsraths ihr an. Auffallend iſt die 
Verwendung einzelner Brigadegeneräle, die in den 
Liſten der Artillerie geführt werden, indem einer 
eine Kavallerie⸗Brigade und drei eine Infanterie⸗ 
Brigade befehligen. Von der Generalität gehörten 
acht dem ehemaligen Generalſtabskorps, das durch 
das Geſetz vom Jahre 1880 abgeſchafft wurde, 
an, während drei brevetirte, d. h. zum General» 
ſtabsdienſt befähigte Offiziere ſind. Das übrige 
Offizierkorps der Artillerie zählt im Ganzen 4095 
Offiziere, 82 Oberſten, 104 Oberſtlieutenants und 
426 Majors. Von dieſen 612 Stabsofftzieren 
waren 29 in dem alten Generalſtabskorps und 
104 ſind brevetirt. Die vorhandenen 3483 
Subaltern⸗Offiziere vertheilen ſich auf 1680 
Kapitäns, 1385 Lieutenants und 418 Sous⸗ 
lieutenants; Kapitäns aus dem alten General⸗ 
ſtabskorps ſind nicht mehr vorhanden, da alle 
bereits zu Majors befördert ſind. 

Paris, 24. Juni. Die Gedächtnißfeier für 
den Präſidenten der Republik Sadi Carnot be: 
gann heute Vormittag im Pantheon, wo die Mit⸗ 
glieder des diplomakiſchen Korps und die politi⸗ 
iden Perſönlichkeiten ſich gegen 10 Uhr einfanden. 
Punkt 10 Uhr ſtellte ſich Herr Felice Faure ein, 
begleitet von dem Miniſterpräſidenten Ribot und 
dem General Tournier, und wurde von dem 
Zeremonienmeiſter Croizier an der Freitreppe em⸗ 
pfangen und die Stufen hinauf in den Ruhmes⸗ 
tempel geführt. Das Staatsoberhaupt brachte 
einen ſilbernen Kranz mit, der Eichenlaub dar ſtellt, 
über das ein vergoldeter Palmenzweig gelegt iſt. 
Die Inſchrift lautet einfach: „Dem Präſidenten 
Carnot, die Regierung der Republik.“ Am Ein⸗ 
gang des mit umflorten Laternen ſpärlich erhellten 
Grabgewölbes begrüßten die drei Söhne des Ver⸗ 
ſtorbenen den Nachfolger ihres Vaters, und dann 
begab ſich nach kurzem Verweilen die ganze offi⸗ Ti 
ziöſe Verſammlung nach der Madeleine⸗Kirche. 
Dieſe war ganz ſchwarz ausgeſchlagen und unter 
dem Säulengange mit einem hohen Baldachin, 
Schwarz und Silber, verſehen. Zahlreiche Kränze 
lagen zu beiden Seiten deſſelben aufgethürmt. Als 
der Präſident der Republik, den ſein militäriſcher 
und Zivilhausſtaat umgab, von der Geiſtlichkeit 
der Kirche nach ſeinem Platze geführt wurde, nah⸗ 
men die Söhne Carnots, Sadi, Francois und 
Erneſt, ſchon die vorderſte Bank rechts ein. Hin⸗ 
ter ihnen ſaßen der Bruder, ein Vetter, die 
Schwager und der Schwiegerſohn des Vorſtorbe⸗ 
nen, und nach dieſen kamen die Offiziere, die ſei⸗ 


Griechenland. 

Athen, 15. Juni. In der geſtrigen Kammer 
ſitzung hielt der Miniſterpräſident Th. Delyanni⸗ 
eine lange Rede, welche die Erwartung de 
Publikums inſofern enttäuſchte, als fie ſehr allgemei 
gehalten war und auf die gewünſchten genauer 
Einzelheiten meiſt nicht einging. Das Bui 
für 1895, das nur noch ein halbjähriges il 
bis jetzt das vorjährige des Miniſteriums Trik 
als Norm galt, bringt für die Ausgaben ein 
Erſparniß von nicht ganz 2 Millionen Drachm 
(etwa 5 Millionen für das volle Jahr). 

ſichtlich der Verhandlungen mit den Gläubigern, di 
als vor allem dringend hingeſtellt werden, foll 


Herr Delyannis fagt ferner, es müſſe beſondere 
den Gemeinden (Demen) mehr Freiheit gewährt 
werden, insbeſondere in der Verwendung 
Gemeindegelder. Damit hängt denn auch 
beabſichtigte Abſchaffung der militäriſchen Polize 
und die Wiedereinſetzung der frühern bürgerlichen 
eng zuſammen. Die Schulgelder follen ermä 
und wenigſtens für den niedern Unterricht g 
abgeſchafft, die daraus entſpringenden Einnah 
zur Aufbeſſerung des Schulweſens verw 
werden. Die Eiſenbahn nach Lariſſa ſoll wenig 
ſtreckenweiſe ausgebaut werden, und zwar auf 
Staatskoſten, ebenſo die Strecke Tripolis⸗Kalamate 
der Peloponnesbahn, da die Anlagen dem v 
ſtändigen Ruin entgegengehen und dadurch 
Schaden von vielen Millionen erwachſen wü 
Ueber die brennende Korinthenfrage kein W 
Bezüglich des Steuerſyſtems bleibt es im a 
meinen beim alten Trikupisſchen, nur ein Ge 5 
entwurf über Ermäßigung des Eingangszolles auf 
Stockfiſch und Hülſenfrüchte, die zu den Haupt⸗ 
nahrungsmitteln der ärmern Volksklaſſen gehören. 
wurde vorgelegt. Dies find ganz dies die Haupt. 
punkte der laugen Rebe. Der iniſter d 
Innern machte den Vorſchlag, die Gemeinde⸗(De 
marchen⸗) Wahlen auf den 29. September zu ver⸗ 
tagen. In der nächſten Sitzung wird darüber 
abgeſtimmt werden. Die Kammer ſoll au 
Wunſch des Herrn Delyannis nur bis zum 2 
Juli tagen. 5 
Bei den Miniſterien wurden neue Unterſtaa 
ſekretäre ernannt. Die meiſten Nomarchen haben 
ihre Entlaſſungsgeſuche eingereicht. Heute ſoll im 
Miniſterrath über die vorzunehmenden Veränderun 
gen beſchloſſen werden. 


waren die Plätze für den Präſidenten der Republik, 
die Miniſter, die Mitglieder des diplomatiſchen 
Korps, die Vorſtände der Kammern reſervirt, und 
die übrigen Eingeladenen füllten die nicht große 
Kirche bis in die letzten Steyplätze. Frau Carnot 
nahm mit ihrer Schwiegermutter, ihrer Schwä⸗ 
gerin, ihrer Tochter und Schwiegertochter ſowie 
den Gattinnen des Generals Borius und des 
Oberſt Chamoin eine Tribüne ein, wo ſie unge⸗ 
ſehen dem Gottesdienſte beiwohnen konnte. Unter 
den Anweſenden wurde Herr Caſimir⸗Perier, der 
den Großkordon der Ehrenlegion trug, ſehr be⸗ 
merkt. Er hat einen aus Roſen und Orchideen 
gewundenen Kranz mit ſeiner Viſitenkarte ge⸗ 
ſchickt, die man im Pantheon mit größerer Neugier 
beſichtigt, als die koſtbare Blumenſpende. Ge⸗ 
ſchrieben ſteht darauf nur: „De la part de. .“ 
In den meiſten Provinzſtädten find heute katho⸗ 
liſche und reformirte Trauergottesdienſte ger 
feiert worden. Alle Feſtlichkeiten hat man unter⸗ 
brochen. 

Paris, 26. Suni. Dem „Temps“ wird 
aus Madrid gemeldet, daß der Oberſtlieutenant 
Cimajuani, Kommandeur der einheimiſchen Frei⸗ 
willigen⸗Schwadron auf Kuba, Selbſtmord beging 
aus Verzweiflung über die zahlreichen Deſertionen 
bei ſeiner Schwadron. 


Italien. 


Rom, 25. Juni. Bei der heutigen 
Kammerfitzung zeigten tic) die Tribünen wieder 
ebenfo überfüllt wie geſtern. Anweſend waren 
etwa 460 Abgeordnete. Crispi, ſowie ſämtliche 
Miniſter und Parteiführer ſind ſchon bei Er⸗ 
öffnung des Hauſes im Saale. Crispi lehnt es 
ab, die Anfrage Imbrianis betreffs einer von 
Crispi in der Majoritätsverſammlung gehaltenen 
Rede zu beantworten. Dieſe Weigerung ruft einen 
lebhaften Zwiſchenfall zwiſchen dem Miniſteriellen 
Rummo und dem Radikalen Engel hervor. Die 
hierauf folgende Berathung des Ackerbaubudgets 
erweckt kein beſonderes Intereſſe. Um 6 Uhr 
nehmen alle Abgeordneten ihre Plätze ein. Unter 
allgemeiner, geſpannter Erwartung verlieſt der 
Präſident zwei Auträge. Der erſte, von 41 
Abgeordneten der äußerſten Linken unterſchriebene, 
verlangt, daß Crispi entweder gegen Cavallotti 
gerichtliche Klage anſtrenge oder daß die Kammer 
ſelbſt ein Unterſuchungskomitee ernennen ſoll; der 
zweite Antrag, von 32 Abgeordneten der anderen 
Oppoſitionsgruppen unterſchrieben, wünſcht Be⸗ 
rathung der moraliſchen Frage und fordert die 
Regierung auf, ſchnell die den Verhältniſſen an⸗ 
gemeſſene Entſcheidung zu treffen. Bei der Ab⸗ 
ſtimmung ſiegte Crispi mit 280 Stimmen gegen 
115. Crispi ſelbſt enthält ſich der Abſtimmung. 
Bei der Verkündigung des Reſultats wird die 
Aula zur Stätte eines wüſten Skandals; während 
die Majorität lebhaft in die Hände klatſcht, 
ziſchen und ſchreien die Abgeordneten der äußerſten 
Linken. Aus dem den Saal erfüllenden dumpfen 
Lärm tönen Rufe heraus, wie „Bravo!“ „Die 
Diebe haben geſiegt!“ und andere Komplimente 
dieſer Art. Cavallotti ſelbſt iſt außer ſich und 
wirft die Arme in der Luft herum. Seine 
Freunde umringen ihn und ſuchen ihn zu be⸗ 
ruhigen und bringen ein „Evviva Cavallotti“ 
aus, in das die ganze Oppoſition einfällt, 
während die Majorität mit „Evviva Crispi!” 
antwortet. Am Lärm betheiligte ſich auch die 
Tribüne. Beide Parteien ſtehen ſich in der 
Aula wieder Aug in Auge gegenüber, aber ehe 
man handgemein wird, ſchließt der Präſident 
raſch die Sitzung und läßt die Tribünen 
räumen. Vor der Kammer ſteht hinter einem 
Polizei⸗ und Gendarmeriekordon eine dichtgedräugte 
Menſchenmenge. Als Cavallotti aus dem Portal Schule und zogen dann unter Vorantritt 
tritt, erſchallen lebhafte Hochrufe, und die Leute Muſikkapelle nach dem Bahnhof, wo ein be 
1 dem Abgeordneten au folgen, werben aber nn Dead ate 5 0 0 0 \ 
von Karabinieri und Schutzleuten in Zivil zurück⸗ Podejuch unternommen wurde, die dortige Wal 

Sun 5 halle iſt das Ziel des Ausfluges. Die „Wal 
halle“ ſcheint in dieſem Jahre in der Gunſt 


e. 


Stettiner Nachrichten. 

* Stettin, 26. Juni. Für die gegenwärtig 
Schwurgerichts⸗Periode iſt noch ein 
Strafſache nachträglich zur Verhandlung angeſe 
worden, und zwar am Freitag, den 28. J 
gegen den Arbeiter Auguſt Treptow von hier 
wegen verſuchter Nothzucht. 

* Heute Vormittag um 9½ Uhr rückte d 
Feuerwehr nach dem Haufe Albrechtſtrage 35 
aus, woſelbſt in einer im Keller belegenen Tiſch? 
lerwerkſtatt Hobelſpähne und Holzabſchnitte brann 
ten. Das Feuer, welches durch Ueberkoche 
eines Leimofeus entſtanden tft, wurde mit einige 
Eimern Waſſer ausgegoſſen. > 

— Das Felt der goldenen Hochzeit 
begeht heute der Organiſt an der St. Peter⸗ und 
Bauls= Kirche, Herr Muſiklehrer H. Rowe 
Von Sr. Majeſtät dem Kaiſer iſt dem Jubel⸗ 
paare die goldene Ehejubiläums⸗Medaille ve 
liehen worden. 3 

— Der gegenwärtig in Sieguig tag nde 
Deutſche Gaſtwirthstag hat geſtern 
ſchloſſen, den Gaſtwirthstag im Jahre 1896 
Hamburg abzuhalten in Verbindung mit de 
bonn Jubiläum des dortigen Gaſtwirths⸗ 
vereins. : 

— Als volksthümliche Vorſtellung geht am 
Sonnabend im Bellevuetheater das be⸗ 
liebte Volksſtück „Mein Leopold“ in Scene. 
Donnerſtag und Freitag wird die Poſſe „Unſere 
Rentiers“ wiederholt. : 

— Ein ſpekulativer Berliner Impreſario 
hat die „Band a Munkeipale di Pratola“, 
eine aus 53 Künſilern bejtebende italieniſche 
Muſikkapelle, welche augenblicklich in Trieft 
weilt, engagirt und gedenkt mit derſelben ein 
Tournée durch die Hauptſtädte Deutſchla 
Belgiens und Norwegens zu machen. Wie : 
erfahren, ſoll der Unternebmer auch mit der 
Direltion des Bellevuetheaters wegen eines Kon⸗ 
zertes in Unterhandlung ſtehen. > 

— Die Otto⸗Schule unternahm heute 
ihren Sommerausflug, Vormittags 9 Uhr 
verſammelten ſich Lehrer und Schüler in der 


Rom, 25. Juni. Zu dem heutigen Ver⸗ 


